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7 Zusammenfassung 
Hintergrund und Ziele 
Die nahezu weltweite Abnahme der Biodiversität und die Beeinträchtigungen der öko-
logischen Funktionsfähigkeit der Gewässer erfordern ein nachhaltiges Gewässermana-
gement, das die langfristige ökologische Funktionsfähigkeit der aquatischen Öko-
systeme, aber auch die gesellschaftlichen Ansprüche an diese berücksichtigt. Die Be-
einträchtigung vieler Binnengewässer hat erhebliche Auswirkungen auf Fischpopulati-
onen und Fischereierträge, so dass es, bspw. hinsichtlich eines nachhaltigen Ein-
zugsgebietsmanagements, der Verbesserung der Wasserqualität oder bzgl. Renaturie-
rungsmaßnahmen, eine prinzipielle Übereinstimmung von fischereilichen und natur-
schutzfachlichen Interessen gibt. Ungeachtet dessen kann die fischereiliche Bewirt-
schaftung durch unsachgemäßen Besatz oder Übernutzung zu der Gefährdung der 
aquatischen Fauna beitragen, so dass auf Seiten der Fischerei ein nachhaltiges Mana-
gement gefordert ist. Vor diesem Hintergrund wird die Fischerei zur Einhaltung einer  
„Guten fachlichen Praxis“ verpflichtet, deren Regelungen durch das jeweilige Fach-
recht, die Fischereigesetze der Länder, zu konkretisieren sind. Vor diesem Hintergrund 
wurde am Institut für Gewässerökologie und Binnenfischerei im Auftrag des Bundes-
amtes für Naturschutz eine Studie angefertigt, um den relativ unbestimmten Begriff 
der „Guten fachlichen Praxis“ unter der Berücksichtigung naturschutzfachlicher Min-
deststandards an die fischereiliche Bewirtschaftung der Gewässer zu konkretisieren.  

Die Studie identifiziert, vorwiegend auf Basis einer Literaturrecherche, gemeinsame 
Interessen von Naturschutz und Fischerei, aber auch potentielle und bestehende Kon-
fliktfelder zwischen fischereilicher Bewirtschaftung und naturschutzfachlichen An-
sprüchen und stellt diesbezügliche ökologische Zusammenhänge dar. Da die regionale 
und überregionale Bedeutung der Freizeitfischerei zugenommen hat, müssen in diesem 
Zusammenhang auch die spezifischen Besonderheiten der Freizeitfischerei berücksich-
tigt werden. Vor diesem Hintergrund werden der derzeitige wissenschaftliche Er-
kenntnisstand hinsichtlich der potentiellen direkten und indirekten Auswirkungen der 
Fischerei auf die aquatischen Ökosysteme wiedergegeben und Schlussfolgerungen und 
Empfehlungen für eine „gute fachliche Praxis“ in der Binnenfischerei abgeleitet. Ein 
Kriterienkatalog fasst diese Empfehlungen zusammen. Die darüber hinaus notwendige 
Konkretisierung der GFP sollte im Rahmen eines Diskussionsprozesses der betroffe-
nen Gruppen auf lokaler Ebene, ohne deren Mitwirkung eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung unmöglich ist, und bezogen auf die spezifischen Bedingungen der betroffenen 
Gewässer, erfolgen.  



Gesetzeslage 

Internationale Übereinkommen und nationale Gesetzgebung bilden ein verbindliches 
Instrumentarium, das unter Berücksichtigung wirtschaftlicher, sozialer, kultureller und 
regionaler Aspekte den Erhalt und die nachhaltigen Nutzung der biologischen Vielfalt 
sichern soll. Weder FFH- noch WRLL-Richtlinie stehen einer nachhaltigen fischereili-
chen Nutzung grundsätzlich entgegen. Allerdings ergibt sich auch für die Fischerei die 
Verpflichtung sicherzustellen, dass die Fischbestände den gewässerspezifischen natür-
lichen Lebensgemeinschaften möglichst nahe kommen und fischereiliche Maßnahmen 
die Biodiversität auf den verschiedenen Ebenen nicht beeinträchtigen. Das BNatschG 
ergänzt den Begriff der GFP, der sich bisher aus den einschlägigen Fachgesetzen er-
gab, durch die Aspekte einer nachhaltigen und standortangepassten Bewirtschaftung 
und wurde in den Entwurf zum UGB (Drittes Buch, §5) übernommen. Trotz etlicher 
Unterschiede zielen die Fischereigesetze und die darauf basierenden Verordnungen 
bereits auf den Erhalt der Biodiversität und der genetischen Identität der gewässertypi-
schen Populationen ab. Eine konsequente Anwendung der Gesetze und Verordnungen 
würde viele der vor allem mit dem Besatz einhergehenden Probleme minimieren. Eine 
Vereinheitlichung der Gesetze zum Schutz der genetischen Biodiversität und zum 
Schutz lokaler Populationen wäre nach wie vor wünschenswert. Soweit Wirtschafts-
fischarten betroffen sind, ist die Tanslokation von in Deutschland heimischen Arten 
oder Populationen zwischen Einzugsgebieten aus naturschutzfachlicher Sicht bundes-
weit unzureichend geregelt.  

Potentielle Auswirkungen der Fischerei auf die aquatischen Lebensgemein-
schaften 

Aus naturschutzfachlicher Sicht können die mit der Fischerei potentiell verbundenen 
Risiken Übernutzung, selektive Entnahme und unsachgemäß durchgeführte Besatz-
maßnahmen die ökologische Funktionsfähigkeit der aquatischen Ökosysteme nachhal-
tig verändern.  

Übernutzung durch Berufs- und Freizeitfischerei  
Die Übernutzung durch Berufs- und Freizeitfischerei kann in marinen und limnischen 
Bereichen zum Rückgang und Zusammenbruch von Fischbeständen beitragen. Die 
Gefahr besteht vor allem, wenn die Fischpopulationen zusätzlich durch Habitatverluste 
o.ä. beeinträchtigt sind.  

Selektive Entnahme  
Die Fischerei ist in der Regel hinsichtlich der entnommenen Fischgrößen und -arten 
selektiv. Die selektive Entnahme der älteren und größeren Individuen kann die natürli-
che Altersstruktur der Bestände zu Gunsten jüngerer und kleinerer Individuen verän-



dern. Die Entnahme der älteren Fische kann die Wachstumsraten juveniler Fische 
verbessern. Ein bestimmter Prozentsatz großer und alter Tiere ist jedoch für die Re-
produktion des Bestandes notwendig, da ältere Tiere häufig mehr Eier und lebensfähi-
gere Nachkommen produzieren.  

Die selektive Entnahme von Raubfischen kann deren Anteil am Gesamtfischbestand 
zugunsten kleinerer, oftmals planktivorer Arten niedrigerer trophischer Ebenen verrin-
gern und damit Zooplanktonstruktur, Algendynamik und Nährstoffkreisläufe verän-
dern.  

Genetische Veränderungen  
Eine intensive Befischung hat nicht nur demographische Konsequenzen für die betrof-
fene Art. Eine starke Verringerung der effektiven Populationsgröße kann die geneti-
sche Diversität der befischten Population verringern. Eine geringe effektive Populati-
onsgröße steigert die Empfindlichkeit einer Population gegenüber den Effekten von 
genetischer Drift und/oder Inzucht. Auch der Verlust reproduktiv isolierter Populatio-
nen oder Subpopulationen reduziert die genetische Variabilität der betreffenden Art.  

Es gibt Hinweise darauf, dass eine hohe selektive Entnahme bestimmter Individuen zu 
einer evolutionären Reaktion des Fischbestandes führen kann. Die selektive Entnahme 
großer Individuen kann beispielsweise zugunsten der in einem jüngeren Alter und bei 
geringerer Körpergröße eintretenden Geschlechtsreife selektieren. In den abgeschlos-
senen Populationen der Binnengewässer, in denen die Chancen der Fische auf Ver-
meidung der Fanggeräte gering sind, ist die Gefahr, dass ein hoher Fischereiaufwand 
eine Selektion verursacht, höher. Da die Auswirkungen der Selektion komplex und 
von den spezifischen Umweltbedingungen, den Eigenschaften der betreffenden Art 
oder Population und dem Fischereiaufwand abhängig sind, lässt sich die Richtung 
einer fischereilich induzierten Evolution schwer vorhersagen.  

Sonstige Einflüsse  
Der Beifang gewinnt in der Freizeitfischerei an Bedeutung, wenn ein hoher Prozent-
satz gefangener Fische zurückgesetzt wird. Stress oder Verletzungen können mit er-
höhter Mortalität und subletalen Fitnessverringerungen verbunden sein. Eine schonen-
de und tierschutzgerechte Behandlung der Fische, eine kurze Dauer von Drill und 
Handlingzeit und die Vermeidung des Luftkontaktes verringern die Mortalität. Die 
ordnungsgemäß durchgeführte Elektrofischerei kann als eine effektive und schonende 
Fangtechnik eingeschätzt werden. Die geringsten Beeinträchtigungen treten bei der 
Anwendung von konstantem Gleichstrom auf. Impulsgleichstrom sollte nur angewen-
det werden, wenn die Bedingungen die Verwendung der weniger mobilen Gleich-
stromgeräte nicht zulassen.  



Hohe Anglerzahlen an einem Gewässer können Uferhabitate beeinträchtigen. Da diese 
für die ökologische Funktionsfähigkeit der Gewässer von Bedeutung sind, kann ggf. 
eine Zugangsregulierung erforderlich sein. Allerdings sind derartige Störungen nicht 
fischereispezifisch und können auch anderen Freizeitnutzungen angelastet werden.  

In Verbindung mit der Freizeitfischerei können Abfälle und die zum Teil erheblichen 
Verluste von Angelschnüren, Haken und Bleigewichten aquatische Habitate und die 
assoziierte Fauna beeinträchtigen. Diese Faktoren können bei ordnungsgemäßer Aus-
übung des Angelns minimiert werden.  

Das mit dem Friedfischangeln verbundene Anfüttern kann in kleinen, oligotrophen 
Gewässern zur Eutrophierung der Gewässer beitragen, so dass im Einzelfall Vorgaben 
hinsichtlich der erlaubten Anfüttermenge oder ein Verbot des Anfütterns erforderlich 
sein können. Grundsätzlich sollten die Futtermittel eine möglichst geringe Phosphor-
konzentration aufweisen und gut verdaulich sein. Darüber ist die Ausweisung der di-
versen Inhaltsstoffe kommerziell erhältlicher „Boilies“ wünschenswert. Bei der Ver-
wendung lebender Köderorganismen sollte auf deren geographische Herkunft geachtet 
werden, Lebendköder aus anderen Regionen sollten nicht in die Gewässer eingebracht 
werden.  

Fischbesatz 
In Deutschland wurden nur wenige wissenschaftliche Arbeiten zum Fischbesatz publi-
ziert. Allerdings gelten die grundsätzlichen Erkenntnisse der Untersuchungen auch für 
deutsche Gewässer. Der Erfolg und die Auswirkungen von Besatzmaßnahmen hängen 
vom ökosystemaren Kontext (Anwesenheit natürlich reproduzierender Wildpopulati-
on, Zustand und Tragfähigkeit des Gewässers) sowie vom Besatzmanagement (Her-
kunft der Zuchtfische, Unterschiede zwischen Zucht- und Wildfischen, Besatzmana-
gement) ab.  

Fischbesatz kann ökologische (Umweltveränderungen, Veränderungen des Prädations-
regimes und der Konkurrenzinteraktionen, Übertragung von Krankheiten und Para-
siten) und genetische (Hybridisierung, Auskreuzung, Verlust genetischer Diversität) 
Auswirkungen haben, die zu einem Rückgang ökologisch und/oder fischereilich wert-
voller Arten, zu unerwünschten Veränderungen in den Nährstoffkreisläufen und zu 
einer Verringerung der Biodiversität führen können.  

Der vielleicht wichtigste Aspekt im Zusammenhang mit dem Fischbesatz ist die Ge-
fährdung der genetischen Integrität der lokalen Wildpopulation. Arten bestehen aus 
einem Mosaik unterschiedlicher Populationen, die nicht nur zufällige Ereignisse, son-
dern auch spezifische Anpassungsprozesse an die jeweiligen Umweltbedingungen 
widerspiegeln. Diese Struktur ermöglicht die Anpassung an künftige Umweltverände-



rungen. Schon eine geringe periodische Introgression kann aufgrund von Auszucht zu 
einer Fitnessverringerung der Wildpopulation führen, deren Umkehrung, wenn über-
haupt möglich, einen Zeitraum von mehreren Generationen in Anspruch nehmen wür-
de. Insbesondere Translokationen zwischen räumlich getrennten Einzugsgebieten ge-
fährden die phylogeographische Struktur der betreffenden Arten und können die Adap-
tation der lokalen Wildpopulationen beeinträchtigen. Aufgrund der geringen Reversi-
bilität genetischer Veränderungen sollte dieser Aspekt besondere Berücksichtigung 
finden.  

In diesem Zusammenhang sind die Unterschiede zwischen Satz- und Wildfischen von 
Bedeutung, die aus der Anpassung an die unterschiedliche Umwelt in Fischzucht und 
Gewässer resultieren. Eine schlechte Adaptation der Satzfische an die natürlichen 
Bedingungen reduziert die Leistungsfähigkeit der Satzfische unter den natürlichen 
Bedingungen, die aber dennoch die lokale Wildpopulation beeinträchtigen können.  

Nachhaltiges Fischereimanagement und „Gute fachliche Praxis“  
Da die Fischerei als ein komplexes System unterschiedlicher Interaktionen mit vielen 
Unsicherheiten konfrontiert ist, sollte der Vorsorgegedanke als Managementprinzip 
Anwendung finden. Managementmaßnahmen sollten derart gestaltet werden, dass 
kurzfristige Korrekturen möglich sind (adaptives Management). Alle Maßnahmen 
sollten hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf die Ressourcen überwacht, gegen alterna-
tive Maßnahmen evaluiert und ggf. im Hinblick auf die nachhaltige Sicherung der 
Ressource angepasst werden. Die Zusammenarbeit mit verschiedenen Nutzer- und 
Interessengruppen kann dazu beitragen, Konflikte zu minimieren, dazu ist eine Zu-
sammenarbeit der verschiedenen Nutzergruppen erforderlich.  

Berufs- und Freizeitfischerei können die Fischbestände übernutzen. In den letzten 
Jahren wurde deutlich, dass Managementparadigmen wie der maximum sustainable 
yield (MSY)) nicht vor Überfischung schützen, wenn ökosystemare Prozesse vernach-
lässigt werden. Während in der Freizeitfischerei derartige Paradigmen bisher keine 
Berücksichtigung finden, sollten sie in der Berufsfischerei nicht als Zielgröße für den 
Ertrag, sondern als Limit betrachtet werden, das es zu vermeiden gilt.  

Die natürliche Altersstruktur der Bestände sollte geschont werden, da ein bestimmter 
Anteil an älteren Fischen erforderlich ist, um die langfristige natürliche Reproduktion 
der Bestände sicherzustellen. Um die Übernutzung der Fischbestände zu vermeiden, ist 
ein sorgfältiges Monitoring der Bestandsentwicklung erforderlich.  

Das fischereiliche Management sollte die Möglichkeit evolutionärer Auswirkungen 
berücksichtigen. Die Anpassung der Fangmenge an die vorhandene Fischbiomasse 
(positiv dichteabhängige Fischereimortalität) verursacht, verglichen mit anderen Stra-



tegien, geringere evolutionäre Veränderungen. Zu den Maßnahmen, die vor Über-
nutzung und fischereilich induzierten evolutionären Veränderungen schützen sowie 
ggf. zur Wiederherstellung einer natürlichen Arten- und Altersstruktur beitragen, gehö-
ren möglichst gewässer- und artspezifisch angepasste Schonmaße, ein „Catch and 
release“Management und die Einrichtung von Schutzgebieten. Diese ermöglichen es, 
einem Teil des Fischbestandes seine natürliche genetische Variation aufrecht zu erhal-
ten. Darüber hinaus schützen sie die gesamte aquatische Lebensgemeinschaft inner-
halb des Gebiets. Sofern es zu einem Export von Larven oder adulten Tieren von den 
Schutzgebieten in umliegende Gebiete kommt, unterstützen sie auch die fischereili-
chen Erträge. Hinsichtlich der Wirkung von Schutzgebieten in den Binnengewässern 
besteht noch ein erheblicher Forschungsbedarf.  

Besatzmaßnahmen können zur Ertragssteigerung sowie zu Stützung oder Wiederan-
siedlung natürlicher Populationen beitragen, sofern die Tragfähigkeit des Gewässers 
nicht überschritten wird. Langfristig sind sie nur erfolgreich, wenn die Faktoren redu-
ziert werden, die den Rückgang der Wildpopulation verursacht haben. Da Fischbesatz 
die natürlichen Bedingungen innerhalb der Gewässer erheblich beeinflussen kann und 
einige (unerwünschte) Effekte nur schwer reversibel oder irreversibel sein können, 
sollte Besatz nicht „gewohnheitsmäßig“ durchgeführt werden. Vor Besatz sollten ex-
akte Ziele formuliert und die tatsächliche Notwendigkeit der Maßnahmen überprüft 
werden.  

Genetische Faktoren (taxonomische Unsicherheiten im Management, Inzucht, Aus-
zucht, Verlust der genetischen Variabilität) sind bei der Gefährdung und dem Ausster-
ben von Arten von entscheidender Bedeutung. Der Verlust an genetischer Diversität 
resultiert in einer schlechteren Anpassungsleistung der Individuen an ihre Umwelt. Die 
Berücksichtigung genetischer Aspekte, besonders im Hinblick auf den Fischbesatz, ist 
nicht nur im Interesse einer langfristigen Nutzung der fischereilichen Ressourcen von 
Bedeutung, sondern wird auch von den internationalen Übereinkommen und der natio-
nalen Gesetzgebung zum Schutz der Biodiversität gefordert.  

Die lokale Herkunft bzw. Abstammung der Satzfische verbessert deren Leistungs-
fähigkeit und verringert das Risiko, die genetische Struktur der lokalen Wildpopulation 
zu beeinträchtigen. Die Satzfische sollten zumindest aus demselben Gewässersystem 
stammen. Bei Fischarten, die eine sehr kleinräumige genetische Struktur aufweisen 
oder die in einem Gewässer endemisch sind, sollten die Satzfische aus demselben 
Gewässer stammen. Kosten/Nutzen Analysen und ökologische Risikoabschätzungen 
sollten umfangreiche Besatzmaßnahmen begleiten.  

Maßnahmen zur Verbesserung der Funktionalität von Ökosystemen sollten im Vorder-
grund des Managements stehen, so dass die bewirtschafteten Gewässer ihre vielfälti-



gen ökosystemaren Leistungen bereitstellen können. Aufgrund der Schwierigkeit und 
Kosten von Renaturierungsmaßnahmen, erfordert die Verbesserung der derzeitigen 
Situation vor allem einen strengen Schutz der noch bestehenden funktionsfähigen 
naturnahen Habitate. In diesem Zusammenhang ist auch ein Management des Ein-
zugsgebietes oder zumindest der an das Gewässer angrenzenden Gebiete, das den 
spezifischen Bedürfnissen intakter Gewässerökosysteme Rechnung trägt, von Bedeu-
tung. Dies ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, an der die Fischerei allerdings 
beteiligt werden sollte. 
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